	Ingenieurin versus Manager (Verfasser unbekannt)
Was hat Management mit einem Heißluftballon zu tun:

Ein Mann in einem Heißluft-Ballon hat die Orientierung verloren. Er geht tiefer und sichtet eine Frau am Boden. Er sinkt noch weiter ab und ruft:  „Entschuldigung, können Sie mir helfen? Ich hatte einem Freund versprochen, ihn vor einer Stunde zu treffen; und ich weiß nicht wo ich bin.“  Die Frau am Boden antwortet:

„Sie sind in einem Heißluft-Ballon, in ungefähr 10 m Höhe über Grund. Sie befinden sich auf dem 49. Grad, 28 Minuten und 11 Sekunden nördlicher Breite und 8. Grad, 28 Minuten und 58 Sekunden östlicher Länge.“ „Sie müssen Ingenieurin sein“, sagt der der Mann im Ballon. „Bin ich“, antwortet die Frau, „woher wissen Sie das?“ „Nun“, sagt der Mann im Ballon, „alles was sie mir sagten ist technisch korrekt, aber ich habe keine Ahnung, was ich mit Ihren Informationen anfangen soll, und Fakt ist, dass ich immer noch nicht weiß, wo ich bin. Offen gesagt, waren Sie keine große Hilfe. Sie haben höchstens meine Reise noch weiter verzögert.“ 

Die Frau antwortet: „Sie müssen als Manager tätig sein.“

„Ja,“ antwortet der Mann, „aber woher wissen Sie das?“

„Nun,“ sagt die Frau, „Sie wissen weder wo Sie sind, noch wohin Sie fahren. Sie sind aufgrund einer großen Menge heißer Luft in Ihre jetzige Position gekommen. Sie haben ein Versprechen gemacht, von dem Sie keine Ahnung haben, wie Sie es einhalten können und erwarten von den Leuten unter Ihnen, dass sie Ihre Probleme lösen. Tatsache ist, dass Sie nun in der gleichen Lage sind, wie vor unserem Treffen, aber merkwürdigerweise bin ich jetzt irgendwie schuld!“

Die Methoden der Frauen

Eine Gruppe von Frauen und eine Gruppe von Männern fahren mit dem Zug zu einer Tagung. Jeder Mann besitzt eine Fahrkarte. Die ganze Gruppe der Frauen hat aber nur eine einzige Karte gelöst. Die Männer schütteln darüber nur den Kopf und freuen sich insgeheim darauf, dass die arroganten Frauen mal eins auf die Mütze bekommen. Plötzlich ruft eine der Frauen:  "Der Schaffner kommt!" Daraufhin springen alle Frauen auf und zwängen sich in eine Toilette. Der Schaffner kontrolliert die Männer. Als er sieht, dass das WC besetzt ist, klopft er an die Tür: "Die Fahrkarte bitte!" Eine der Frauen schiebt die Fahrkarte unter der Tür durch, der Schaffner zieht zufrieden ab. 
Auf der Rückfahrt beschließen die Männer, denselben Trick anzuwenden. Sie kaufen nur eine Karte für die ganze Gruppe und sind sehr verwundert, als sie merken, dass die Frauen diesmal überhaupt keine Fahrkarte haben. Nach einiger Zeit ruft wieder eine der Frauen: "Der Schaffner kommt!" Sofort stürzen die Männer in eine der Toiletten und schließen sich ein. Die Frauen machen sich etwas gemächlicher auf den Weg zum anderen WC. Bevor die letzte Frau die Toilette betritt, klopft sie bei den Männern an: "Die Fahrkarte bitte!" Und die Moral von der Geschichte? Männer wenden zwar gern die Methoden der Frauen an. Aber sie verstehen sie nicht wirklich!
	Ingenieurin ti-egen Manager.
Watt häff Management met’n Heetluchtballon to doon?
Een Mannsmenske in so’n Heetluchtballon weet nich ma, wo he is. He geiht met sien Ballon daiper un süht do een Frusmenske up de Äern. He lött sik na daiper sinken un röppt: „Enschülligung, küennt ji mi hölpen? Ick häff een Fründ vöspruaken, ick woll em oll vüör eene Stunne driapen, aower ick weet nich, wo ick’a sin.“ Dat Frusmenske an de Äern sägg: „Ji sitt’t in een Heetluchtballon so ümme tain Meters üöwer Grund. Ji sind hier up dän 49. Breitengraot met 28 Minuten un 11 Sekunnen un up dän 8. Längengraot, 28 Minuten, 58 Sekunnen östlik.“
„Ji mü-et’t Ingenieurin sien,“ sägg de Mann uut dän Ballon. „Sin ick,“ sägg de Frau, „aower waohiär weet’t ji dat?“

„No“, sägg de Mann, „ölls watt ji mi sägget, is technisch seihn richtig. Aower ick häff keene Ahnung, watt ick domedde anfangen sall. Un richtig is auk, dat ick nu ümmer na nich weet, wo ick sin. Ick mott woll säggen, dat ji mi keene graute Hölpe waörn. Ji häppt mi aower’n ganze Tiet uphollen.

Dat Frusmenske giff to Antwaod:
„Ji mött’t een Manager sien.“

„Stimmt“, sägg de Mann, „aower waohiär weet’t ji dat?“ „Dat is nich schwaor“, sägg dat Frusmenske. „Ji weet’t nich, wo ji ha sind un nich wohen ji föehrt. Ji sind men blos met ganz vi-el heete Lucht up dösse Position kuemen. Ji häppt (hätt) wat vösprueken un ji häppt üöwerwerhaups keene Ahnung, wo ji dat Vöspriäken inhollen (-haulen) könnt. Un nu mennt ji, de Lüe unner ju mössen ehr Probleme lösen. De Sake is, dat ji jetz ümmer na in just de sölwen Laogen sind, os vöhiär. Aower et is spassig: Ji häppt (hätt) et so draiet, dat ick mi nu schüllig föhle.“
Mannslüe sind Mannslüe
Een Tropp Fruslüe un just so’n Trop Mannslüe föehrt met’n Zuge na irgend so eene Tagung hen. Jeder von de Manslüe häff’n Förkaten. De ganze Tropp Fruslüe häff aower men blos’n eenziget Biljet löset. De Mannslüe wunnert sik do üöwer un freiet (fröwwet) oll stilken, wat dat woll giff, wenn de Kaoten kontrollert wäert. De haugni-esigen Fruslüe mött’t richtig een up de Müssen kreegen (kriegen). Nu röppt eent von de Fruslüe: „De Schaffner kümmpt!.“ Tengern springet ölle Fruslüe up un schlutet sik ölle tohaupe up’n Lokus in. De Schaffner kontrollert de Mannslüe. Os he süht, dat dat Lokus beset’t is, kloppt he do an de Dür: „De Förkaten bidde!“ Eent von de Frusmenske schüww de Förkaten unner de Dür in den Gang un de Schaffner is tofriä un geiht do von af.
Os de be-iden Tröppe we trügge föehrt, häppt de Mannslüe uut makt, dat se dat just so maken willt (witt), os de Fruslüe. Se wunnert sik aower, dat de Fruslüe nu üöwerhaups keene Förkaten hätt. Et duert nich lange un een Frusmenske röppt: „De Schaffner kümmp.“ Tenger laupet de Mannslüe nu na dän Lokus hen un schlutet sik do ölle tohaupe in. De Fruslüe gaot ganz gemak to een anner Lokus hen. Ähr dat leste Frusmenske in düt annere Lokus geiht, kloppt et bi de Mannslüe an de Lokusdür: „De Förkaten bidde!“
Wat kann’m do uut läern? Mannslüe kiekt sik gern von de Fruslüe wat af un mennt, se können dat auk so maken. Aower se vöstaoht se nich würklicke.

	Unternehmensberater und Schäfer (Herkunft unbekannt)
Ein Schäfer weidet seine Herde mit seinen Hunden auf einer Weide neben der Straße. Mit hoher Geschwindigkeit kommt ein Auto, bremst und fährt auf die Weide. Das Auto ist gleich von vielen Schafen umgeben. Der Fahrer hält an. „Wenn ich Ihnen genau sage, wie viele Schafe in Ihrer Herde sind, kann ich mir dann eins aussuchen und mitnehmen?“ fragt der Autofahrer den Schäfer. Der Schäfer ist damit einverstanden. Der Fahrer holt sein I-Pod aus dem Auto und beginnt zu zählen und zu rechnen. Nach kurzer Zeit hat er die Zahl ermittelt und sagt dem Schäfer stolz: „Es sind 499 Schafe“ Der Schäfer bestätigt die Zahl und der Autofahrer sucht sich ein Tier aus.

„Wenn ich Ihnen sage, was Sie von Beruf sind“, erwidert der Schäfer, „bekomme ich mein Tier aber zurück“. Der Fahrer ist einverstanden und fragt: „Und, was meinen Sie, was ich bin?“ fragt der Autofahrer. „Sie sind Unternehmensberater,“ sagt der Schäfer. Der Fahrer ist verblüfft. „Woher wissen Sie das denn?“ fragt er.

„Das ist ganz einfach,“ sagt der Schäfer:

1. Sie kommen hier hin, obwohl ich Sie nicht gerufen habe. 2. Sie sagen mir etwas, was ich immer schon weiß. 3. Und Sie haben von dem, was ich mache, keine Ahnung: Das Tier was sie sich da als Schaf ausgesucht haben, ist kein Schaf, sondern mein Hund. Und den geben Sie mir aber sofort wieder zurück.“
	De Unnerni-emensberaoder un de Scheiper
Een Scheiper tüht met siene Schope un siene Rüens üöwer eene Wai (We-ih) ti-egen eene Straote un lött de Schope griäsen. Met Kawum kümmp een Auto de Straoten an karjolt, bremset un fött up de Wisk. Dat Auto is butz von de Schope ümgi-eben un höllt an. De Schofför stiggt uut un sägg: „Wenn ick ju nu genau sägge, wovi-el Schope dat sind, kann ick mi dän eent uutsöken un metnie-ehmen?“ De Scheiper is domedde invöstaohn un de Kerl halt sien I-Pod ut’n Wagen un fäget an to tällen un to riaken. Et duert nich lange un he sägg den Scheiper: „dat sind veerhunnert un ni-egenni-gentig Schope.“ De Scheiper mennt, do hädde he recht un de Schoför söcht sik een Dier uut.
„Wenn ick ji nu sägge, wat ji doot,“ sägg do de Scheiper, kriege ick mien Dier aower we trügge.“ De Mann is dommedde invöstaohn un frögg: „Wat glaiwet ji dän, wat ick sin?“ „Ji sind Unnerni-emensberaoder“, sägg de Scheiper. De Mann is’n bi-eten vödaddert un frögg trügge: „Wao von weet’t ji dat dän?“
„Dat is ganz eenfack“, sägg de Scheiper:

1. Ji kuemt hier an karjolt, ob schoonst keen Menske ji roopen häff. 2. Ji sägget mi wat, wat ick längest weet. Un 3., ji häppt üöwerhaups keene Ahnung von dat, wat ick hier doo: dat Dier, wat’se sik do uutsocht hätt, is keen Schop, dat is mien Rüe. Un dän will ick nu butz we trügge häbben.“

	Holz sammeln … Winter 

Zwei Indianer gehen zu ihrem Schamanen und fragen ihn wie der Winter wird. Der hat selber keinen Schimmer, wirft aber ein paar Steine in die Luft und sagt: "Es wird ein kalter Winter". 

Die Indianer gehen also Holz sammeln um sich auf den Winter vorzubereiten. Am nächsten Tag kommen wieder einige Indianer und fragen ihn erneut, wie der Winter wird. Er wirft wieder die Steine in die Luft und sagt: 

"Es wird ein kalter Winter". 

Die Indianer gehen auch in den Wald und sammeln noch mehr Holz. 

Die nächsten Tage kommen weitere Indianer von anderen Stämmen, und fragen ihn wie der Winter wird. Jedes Mal wirft er die Steine und sagt: 

"Es wird ein kalter Winter" 

Nach einer Woche überlegt er sich, ob das auch stimmt, was er da erzählt. Deshalb ruft er beim Wetteramt an und fragt wie der Winter wird. Dort bekommt er zur Antwort: 

"Es wird ein kalter Winter!"

Der Schamane fragt "Sicher?"

Das Wetteramt antwortet: "Ja klar, wir haben untrügliche Zeichen"

"Und welche?" , fragt der Schamane. Das Wetteramt antwortet 

"Die Indianer sammeln Holz wie die Verrückten."


	Holzsammeln plattdeutsche Übersetzung

Twe Indianer gaoht to ehr’n Schamanen un fraoget em, wo kault et woll in’n naichsten Winter wärn könne. De Schamane häff üöwerhaups kine Ahnung. He schmit een paar Ste-ine in de Lucht, trummelt auk’ne Tiet lang un sägg: „Et wätt wane kaolt von Winter“. De Indianer gaoht in’t Holt un sammelt Brennholt, ümme in‘n Winter noog to böten to häbben.

Annern Dag kuemt we’n Tropp Indianer un frogt den Schamanen, wo kault de Winter wärn könne. De Schamane schmitt na maol son paar Ste-ine in de Lucht, trummelt un sägg dän: „Et wätt wane kaolt von Winter“. Auk dösse Indianer gaoht in’t Holt un sammelt Brennholt. Den naichsten Dag kuemt we Indianer von annere Stämme un fraoget den Schamanen, wo kaold de Winter wärn könne. Jedes Maol schmit de we Ste-ine in de Lucht, trummelt un sägg: „Et wätt wane kaolt von Winter“.
Nao eene Wiärken höllt he inne un üöwerlläggt, of dat woll stimme, wat he do vötellt. He is sik nich ma wisse un röppt bi dat Wiäramt an un frögg, wo kaolt de Winter wärn könne. De Lüe do sägget: Et giff’n kaolen Winter.“

„Sin ji do wisse?“ frögg de Schamane. „Ganz wisse“, sägget de Lüe up’n Amte, „wi hätt Teken, de sind nich to üöwersain.“ „Wat sind dat för Teken?“ frögg de Schamane. De Amtslüe sägget: „De Indianer sammelt Brennholt, os wenn’se nich wies waörn.“

	Manager (Karin Teismann)

Ein Unternehmen hat seine Spitzenleute auf ein teures Seminar geschickt, sie sollen lernen, auch in ungewohnten Situationen Lösungen zu erarbeiten. Am zweiten Tag wird den Managern die Aufgabe gestellt, die Höhe einer Fahnenstange zu messen. Sie beschaffen sich also eine Leiter und ein Bandmaß. Die Leiter ist aber zu kurz, also holen sie einen Tisch, auf den sie die Leiter stellen. Es reicht immer noch nicht. Sie stellen einen Stuhl auf den Tisch, aber immer wieder fällt der Aufbau um. Alle reden durcheinander, jeder hat andere Vorschläge zur Lösung des Problems. Eine Frau kommt vorbei, sieht sich das Treiben an. Dann zieht sie wortlos die Fahnenstange aus dem Boden, legt sie auf die Erde, nimmt das Bandmaß, misst die Stange vom einem Ende zum anderen, schreibt das Ergebnis auf einen Zettel und drückt ihn zusammen mit dem Bandmaß einem der Männer in die Hand. Dann geht sie weiter.

Kaum ist sie um die Ecke, sagt einer der Top-Manager: „Das war wieder typisch Frau! Wir müssen die Höhe der Stange wissen und sie misst die Länge! Deshalb lassen wir weibliche Mitarbeiter auch nicht in den Vorstand."


	Manager     plattdeutsche Übersetzung
Een Unnerni-emen häff siene besten Lüe in eene düere Uutbildung schicket. Se süellt (sött) läern, auk in ungewüenlicke Laogen ruutkriegen, wo’m sik hölpen kann un wider kümmp. An’n twedden Dage wätt de Manager de Upgaben stellt, de Höchte von een Fanenstaken to miäten. Se söket sik een Bandmaod un eene Ledder. De Ledder is aower to kott. Se halt sik na een Disk, wo se de Ledder up stellt. Dat rieket aower ümmer na nich. Se halt sik na een Stohl, stellt den up den Disk un stellt up denStohl de Ledder. Aower dat kippet ehr ölle ümme, se ku-emt nich wider. Nu beraod’t se sik, aower ölle quasselt dürneene. Jeder weet et biater un häff annere Vüörsliäge, ümme de Upgawen to lösen. Een Frusmenske kümmp vüörbi, kikt sik dat Driwen von de Kerls een Tiet lang an un trecket dann aohne watt to säggen, de Fanenstaken uut de Äern, legg dat Dingen lang hen un mett de Fanenstaken von eenen Enne bes to dat annere Enne met dat Bandmaod uut. Et schriff up een Si-edel, wat et miaten häff, drücket dössen Si-edel een von de Mannslüe in de Hand un geiht wider.
Kuum is et ümme de Ecken gaohn, sägg een von de Top-Manager: „Dat was we so richtig typisch: Frusmenske sind Frusmenske! Wi mött’t doch de Höchte von den Staken miäten un nich de Längte! Dorümme laot’t wi Fruslüe auk nich in usen Vüörstand.“
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